Zeitschrift: Wohnen
Herausgeber: Wohnbaugenossenschaften Schweiz; Verband der gemeinnitzigen

Wohnbautrager
Band: 81 (2006)
Heft: 7-8
Artikel: "Wohnfriede" ist nicht selbstverstandlich
Autor: Daeniker, Hans Conrad
DOl: https://doi.org/10.5169/seals-107491

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.03.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-107491
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

wohnen 7-8/2006

24 |

Von Hans CoNRAD DAENIKER* M In London
sind die Mietpreise innert zehn Jahren um
liber 50 Prozent angestiegen. Vor einem Jahr
kostete eine durchschnittliche Mietwohnung
knapp 2100 Franken pro Monat. Das kénnen
sich zum Beispiel auch gut ausgebildete
Fachkrafte der zentrumsnahen Schulen und
Spitaler nicht leisten. Sie weichen in die Peri-
pherie aus, nehmen extrem lange Arbeits-
wege in Kauf und verschlimmern die Ver-
kehrsprobleme. Die britische Regierung inves-
tiert jetzt innert zwei Jahren 1,6 Milliarden
Franken fiir ein Wohnbauprogramm fiir 10 ooo
offentliche Angestellte — macht 160 ooo Fran-
ken pro Haushalt!

In den Banlieues von Paris und anderen fran-
zosischen Stdadten haben im Herbst 2005 wo-
chenlang schwere Unruhen das Land in Atem
gehalten. Die Akteure waren schlecht gebil-
dete und integrierte, meist erwerbslose Ju-
gendliche. Sie lebeninriesigen, gesichts- und
lieblosen Wohnbauten der Agglomeration,
weitab von den Zentren und ohne Kontakt zu
anderen Bevolkerungsschichten. Die franzo-

sischen Sozialwohnungsmonokulturen und =

die daraus folgende Segregation, die Tren-
nung einheimischer und zugewanderter Men-
schen, sind mitverantwortlich dafiir.

DURCHMISCHUNG STATT «GATED COMMUNI-
TIES». Man muss sich solche Zustande vor
Augen halten, um bewusst zu machen, dass
die Schweizer Metropolitanregionen eine ge-

radezu paradiesische Wohnqualitdt aufwei-

sen. Zugezogene Topmanager schwdrmen
nicht zufdllig davon, dass sie hierzulande
nichtin «Gated Communities» (geschlossene,
bewachte Wohnbezirke fiir Gutverdienende)
leben und die Halfte der Arbeitszeit im Auto
verbringen miissen. Auch sie profitieren damit
indirekt von einer jahrzehntelangen bedacht-
samen Wohnbaupolitik mit einer ganzen Rei-
he von positiven Folgen. In Stichworten und
am Beispiel der Stadt Ziirich:

M Die sozialen Unterschiede zwischen den
Stadtquartieren sind relativ gering. Sogar
auf kleinem Raum findet sich eine stark
durchmischte Bevolkerung.

Der eidgendssische «Wohnfriede» ist zu einem
guten Teil den Baugenossenschaften zu verdanken.

Die hohe Wohnqualitat ist ein Trumpf
im internationalen Standortwettbewerb

«Wohnfriede» ist nicht
selbstverstandlich

Die Schweiz als Wirtschaftsstandort erhdlt standlg Bestnoten.
Von' 7grrosser Bedeutung smd dabei «Soft»-Faktoren wie Blldungs-
wesen, Umwelt, Kultur — und nicht zuletzt die Wohnqualltat

Erst die |nternat|0nale Perspektlve macht solche Werte nchtlg

Wbewusst —und d|e Notwendlgkelt sie ge2|elt zu pflegen
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B Ftwa 30 Prozent aller Wohnungen gehdren
gemeinniitzigen Bautrdgern (zwei Drittel
davon Wohnbaugenossenschaften), wel-
che die Kostenmiete anwenden. Deren
Wohnungen sind deshalb bei gleicher Fla-
che um rund 25 Prozent giinstiger als der
Durchschnitt.

B Das Prinzip der Gemeinniitzigkeit bedeu-
tetauch Nachhaltigkeit: Genossenschafts-
wohnungen sind der Spekulation entzo-
gen. Auch Jahrzehnte nach einer langst
abgelaufenen und zuriickbezahlten Sub-
ventionierung bleiben sie damit preisgiins-
tig.

B Zusatzlich werden bestimmte Wohnungen
aus Mitteln der Wohnbauférderung (von
Stadt und Kanton) gezielt vergiinstigt. Es
gibt aber keinen isolierten Sozialwoh-
nungsbau, sondern die unterstiitzten Woh-
nungen machen immer nur einen Teil der
betreffenden Siedlung aus. Die Integra-
tionskraft solcherSiedlungen ist unschatz-
bar hoch.

Zu SELBSTVERSTANDLICHER STANDORTFAKTOR?
Wissen wirunsere Triimpfe im internationalen
Standortwettbewerb eigentlich zu schatzen?
Ist uns klar, welch entscheidende Bedeutung
«Soft-Faktoren» wie Bildung, Umwelt, Kultur-
angebot und eben Wohnqualitdt haben? Im
Hinblick auf eine Informationsveranstaltung
flir Bundesparlamentarier hat der Wohnbund
kiirzlich Wirtschaftsforderer und Personal-
chefsinternationaler Firmen fiir ein mogliches
Gastreferat zu diesen Themen angefragt. Doch
sie sagten ab — mit paradoxen Begriindungen:
«Ich konnte dazu nur Allgemeinpldtze dus-
sern: In Sachen Lebensqualitdt liegt die
Schweiz unbestritten weit vorn. Und das
Wohnangebot ist derart gut, dass es schlicht
und einfach kein Thema ist!» (Wirtschaftsfor-
derer der Stadt Ziirich). «Ich kann leider zu
diesen Fragen keine Aussagen machen. Weil
unsere Beschdftigten keine gravierenden
Wohnprobleme haben, gibt es dazu weiter

nichts zu sagen.» (Personalchef Siemens

Switzerland, Zug).

Diese rosigen Aussagen diirfen uns aber nicht

dazu verleiten, Wohnungspolitik und Wohn-

raumforderung aus der Agenda zu streichen

— im Gegenteil: Die Schweizer Politik, ins-

besondere auf Bundesebene, muss erken-

nen, wie wertvoll der eidgendssische «Wohn-
friede» ist, sowohl aus sozialen Griinden
wie auch als Standortfaktor. Und dieser Vorteil

im internationalen Wettbewerb braucht be-

wusste Pflege und eine langfristige Perspek-

tive, etwa in den folgenden Handlungs-
feldern:

B Die Wohnungspolitik und die Wohnraum-
forderung als langfristige Aufgabe wahr-
nehmen: Der (noch) grosse Anteil und viel-
faltige Nutzen gemeinniitziger Wohnungen
ist die Frucht einer bald hundertjahrigen
Forderungspolitik einzelner Stdadte und
Kantone und des Bundes. Was wir heute
mit relativ geringem Aufwand in Gang set-
zen und fordern, wird noch Jahrzehnte spa-
ter wirksam sein.

B Synergien mit Energie-, Verkehrspolitik
und Raumplanung erkennen: Die Sied-
lungen gemeinniitziger Bautrdger nutzen
iberdurchschnittlich viel erneuerbare
Energie und verbrauchen unterdurch-
schnittlich wenig Boden. |hre Bewohne-
rinnen und Bewohner beanspruchen weni-
ger Wohnfldche und besitzen weniger Au-
tos als der Durchschnitt.

B Das Kompetenzzentrum und die Instru-
mente des Bundes starken: In jiingster Zeit
hduften sich Versuche, den Bundesauftrag
in der Wohnungspolitik als ordnungspoli-
tisch unerwiinscht zu torpedieren oder den
(grosstenteils untdtigen) Kantonen zuzu-
schieben. Sie wurden bisher alle abge-
lehnt, weil geniigend besonnene Biirger-
liche gegeniiber kurzsichtigen Deregulie-
rungs-Schalmeien immun sind. Doch die
Abwehr dieser Vorstosse hat unnétig Ener-
gien absorbiert und Unsicherheit geschaf-
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fen. Jetzt ist es an der Zeit, die verstreuten
wohnungspolitischen Bundesaufgaben
beim Bundesamt fiir Wohnungswesen zu
konzentrieren und damit dessen Kompe-
tenz und Effizienz zu stérken.

M Die Direktdarlehen gemédss Wohnraumfor-
derungsgesetz endlich einsetzen: Das Par-
lament hat 2003 ein neues Wohnraumfor-
derungsgesetz mit neuen Instrumenten
verabschiedet, die darin vorgesehenen Di-
rektdarlehen jedoch im gleichen Jahr bis
2008 sistiert. Zum Gliick fiel diese Spar-
ibungin eine Zeit tiefer Hypothekarzinsen.
Jetzt zeigt die Zinskurve wieder nach
oben, und es wird hochste Zeit, das Mittel
der Direktdarlehen einzusetzen.

M Eine gezielte Wohnungspolitik auch in den
Agglomerationen betreiben: Wahrend die
Zentren der Schweizer Metropolitanregi-
onen, Ziirich und Genf, und wenige weitere
Stdadte bzw. Kantone eine bewusste und
vernetzte Wohnungs- und Stadtentwick-
lungspolitik betreiben, fehlt es in vielen
weiteren Stdadten und insbesondere in den
Agglomerationen noch am Bewusstsein
dafiir. Zu oft folgen die Liegenschaften-
politik und die Ortsplanung der Devise,
moglichst gute Steuerzahler mit moglichst
ippigem Landverbrauch anzulocken, ob-
wohldie Erschliessungs- und Infrastruktur-
kosten dagegen sprechen. Doch steigende
Hypothekarzinsen (oder die hohen Schei-
dungsraten im Eigenheim) kénnten solche
Trdume uberraschend schnell platzen und
die Gemeindekassen darben lassen. &

*Hans Conrad Daeniker ist Beauftragter des
Wohnbunds. Der Wohnbund/Fédérhabitation
isteine Aktionsgemeinschaft der drei Dachver-
bdnde des gemeinniitzigen Wohnungsbaus.
Sein Ziel ist, die Bedeutung und den Nutzen
dieses «dritten Weges» bewusst zu machen
und den Bundesauftrag in der Wohnraumfor-
derung zu erhalten (www.wohnbund.ch).

Anzeige

info@robert-spleiss.ch
www.robert-spleiss.ch

Robert Spleiss AG, Bauunternehmung | Robert Spleiss AG
Seestrasse 159, 8700 Kiisnacht Gletscherstrasse 4, 8034 Ziirich
Telefon 044 385 85 85 Telefon 043 818 56 47

Wir bauen fiir Sie mit Herz und Verstand

SPLEiSS

Die Baumeister mit Herz und Verstand




	"Wohnfriede" ist nicht selbstverständlich

